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dpa Hannover. Der Philo-
soph und Feuilletonist Theodor
Lessing (1871-1933) war seiner
Zeit weit voraus. Er protestierte
gegen die Abholzung der Re-
genw�lder und verurteilte den
Krieg, der auch durch den Ein-
satz von Giftgas unendliches
Leid hervorgerufen hat. An die-
sem Wochenende j�hrt sich der
Todestag des deutsch-j�dischen
Intellektuellen zum 80. Mal.

In der Nacht zum 31. August

wurde Lessing im Exil im tsche-
chischen Marienbad von sude-
tendeutschen Nazis ermordet.
Kay Schweigmann-Greve, Vor-
sitzender der Deutsch-Israeli-
schen Gesellschaft (DIG) Han-
nover: „Er ist als kritischer
Publizist und Journalist ermor-
det worden. Das sind Dinge, die
mit dem Nationalsozialismus
nicht aufgeh�rt haben.“ Die
DIG vergibt den Theodor-Les-
sing-Preis f�r aufkl�rerisches

Handeln. Zuletzt erhielt Iris
Berben den Preis f�r ihre Ver-
st�ndigungs-Arbeit zwischen
Deutschland und Israel.

Lessing Texte aus den Erfah-
rungen des Ersten Weltkriegs
seien hochaktuell, betont Elke-
Vera Kotowski vom Moses
Mendelsohn Zentrum an der
Universit�t Potsdam. Die Poli-
tologin hat mit Studenten eine
Lessing-Ausstellung konzipiert,
die bis zum 5. September an der

Uni Hannover zu sehen ist.
„Theodor Lessing war ein

Philosoph, der allgemeinver-
st�ndliche Texte ver�ffentlichte
und das mit Witz und Humor,
eine auch heute in Deutschland
nur selten anzutreffende Form
des Philosophierens“, sagt Rai-
ner Marwedel, der seit gut 30
Jahren �ber den Philosophen,
Mediziner, Kritiker und Volks-
hochschulgr�nder forscht.

Zu Ehren Lessings ist Ende

September eine Lesung aus sei-
nem Buch „Haarmann. Ge-
schichte eines Werwolfs“ ge-
plant. Lessing verfolgte den
Prozess gegen den Massenm�r-
der 1924 f�r das „Prager Tag-
blatt“. Er stellte Haarmann als
Produkt der Gesellschaft dar
und untermauerte die These
damit, dass der M�rder zugleich
Polizeispitzel war. Das Gericht
schloss Lessing von der Zuh�-
rerschaft aus.

lz Hamburg. Das neue St�ck
von Clemens M�dge heißt „Car-
toon“ und erlebt seine Premiere
am 12. September im Hambur-
ger Monsun Theater (Friedens-
allee). M�dge, 1983 in L�ne-
burg geboren, stellt ein Auto-
renpaar ins Zentrum, dem es
nach dem gewaltsamen Tod des
eigenen Kindes unm�glich
scheint, seine popul�re Kinder-
buchreihe „Paula“ fortzusetzen.
M�dge stellt die Frage, wie man
in dieser Situation noch �ber
Leben sprechen kann. Weitere
Auff�hrungen sind vom 13. bis
15. September angesetzt. Eine
„Preview“ ist bereits bei der
Hamburger Theaternacht am 7.
September zu sehen.

ff L�neburg. Zeitgen�ssische
Architektur ist umstritten. In
L�neburg l�sst sich das aktuell
am Museumsneubau wie am
Libeskind-Audimax beobach-
ten. Aber auch das, was heute
als chic und trendy gilt, wird
vielleicht morgen als Katastro-
phe bewertet. Turit Fr�be, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am
Studiengang Architektur der
Universit�t der K�nste Berlin,
ist eine lustvolle Sammlerin
h�sslicher Architektur. Im Jahre
2007 erschien ihr erster „Ab-
reißkalender“. Jetzt ist im Qua-
driga Verlag der Bildband „Die
Kunst der Baus�nde“ (180 Sei-
ten, 16,99 Euro) erschienen.

Das Panoptikum reicht vom
�ffentlichen Protzbau, der an-
scheinend unter Drogeneinfluss
geplant wurde und rechtzeitig
h�tte gestoppt werden m�ssen,
bis zum billigen Flachdach-
Bungalow, der nachtr�glich mit

Baumarkt-Utensilien zur
Villa aufger�scht wurde.
Dabei unterscheidet die
Autorin zwischen guten
und schlechten Baus�n-
den, also zwischen um-
strittenen Geb�uden, die
immerhin zur Debatte
anregen, und H�usern,
die einfach nur noch
schrecklich sind.

Turit Fr�be entdeckte
in Wuppertal einen
harmlosen Wohnblock,
der zum Kampfstern Ga-
lactica aufgedonnert wur-
de, in Pforzheim ein
Prachtexemplar der Epo-
che „postmoderner Neo-
palladianismus“ (sch�bi-
ge Fassade mit klassizis-
tischem Portal) und in Ham-
burg eine Kirche, die ihre
Besucher offensichtlich vor al-
lem gegen Bombenangriffe
sch�tzen soll. L�neburg ist �bri-

gens auch dabei: Der Wasser-
turm mit angeflanschtem Park-
haus verbl�ffte die Autorin:
Ausgerechnet an einem ihrer
Wahrzeichen habe sich die

Stadt spektakul�r vergriffen.
Aber am sch�nsten ist der

Horror, wenn alle denkbaren
Baumaterialien, vom Milchglas
�ber Schmiedeisen, Stahl, Holz

und Stein bis zum Biber-
schwanzziegel zusammenge-
panscht werden. Außerdem
werden jene tragischen Ent-
wicklungen dokumentiert, in
denen gewachsene, harmoni-
sche H�user von radikalen
Neubauten in die Zange ge-
nommen werden.

Fette Beute machte Turit
Fr�be bei Doppelh�usern: Die
beiden Besitzer scheinen sich in
der Regel voneinander abgren-
zen zu wollen und schm�cken
ihre H�lfte sehr individuell, was
meistens zu einem schaurigen
bis schmerzhaften Gesamtein-
druck f�hrt — dunkelbraune
Schwarzwald-Romantik trifft
auf sterilen Klinkerbau. Mit tro-
ckenen Kommentaren („Dieses
Entree l�sst R�ckschl�sse auf
die Schrankwand im Wohnzim-
mer zu“) rundet Turit Fr�be
ihre fr�hliche Grusel-Reality-
Show ab.

lz L�neburg. Der 30. L�ne-
burger Jazzworkshop f�r Sch�-
lerinnen und Sch�ler findet
vom 8. bis 10. November statt.
Anmeldungen sind ab Septem-
ber m�glich unter www.jazzig.
net, dort finden sich auch wei-
tere Infos. Der Workshop rich-
tet sich an junge, jazzinteres-
sierte Musiker, die sich im Be-
reich der Improvisation und im
Combo- und Bigband-Spiel
weiterbilden m�chten. Als Do-
zenten wirken mit: Saxophon/
Fl�te: Bernd Reincke, Saxo-
phon/Bigband: Malte Schiller,
Trompete: Claas Uebersch�r,
Posaune: Sebastian John, Kla-
vier: Daniel Stickan, Gitarre:
Christian Suter, Bass: Oliver
Karstens, Schlagzeug: Bj�rn
L�cker, Bigband: Wilfried Bo-
kelmann.

oc L�neburg. An diesem
Morgen geht es um Sturm und
Staub, um Feuer, voranstieben-
de Mammuts und Neandertaler.
Anders gesagt um Ton und
bewegte Bilder und pr�zise dar-
um, wie das L�neburger Land
sich in grauer Vorzeit darstellte.
Pl�ne f�r R�ume, Vitrinen und
Kosten, dazu Kopien von Fotos
belagern den großen Tisch, zwi-
schen ihnen suchen Kaffeetas-
sen Platz. In zwei Kartons ru-
hen Lautsprecher, eine Luxus-
variante und das Modell Typ
Gartenschlauch. Das ist g�nsti-
ger, das ist robuster, das werden
sie nehmen f�r die H�r-Statio-
nen im neuen Museum L�ne-
burg. W�hrend draußen die
Treppe zum Eingang beklinkert
wird, geht es drinnen l�ngst um
die Feinheiten – aber draußen
wie drinnen immer auch um das
Machbare, das liebe Geld.

„Die Planung ist recht weit,
jeder Raum der sieben Abtei-
lungen hat schon ein Gesicht
bekommen“, sagt Martina Jung
vom B�ro ikon. Die Frau aus
Hannover ist Spezialistin f�r
das Einrichten von Ausstellun-
gen. Sie hat f�r Museen in
G�ttingen und Nordhausen ge-
arbeitet, f�r die Gedenkst�tte
Deutsche Teilung Marienborn,
das Lachs-Infocenter W�ltinge-
rode, und im September startet
in Hannover eine Wanderaus-
stellung �ber 1933 und das
Recht.

L�neburg bietet eine große
Aufgabe: Drei Sammlungen
dr�ngen in ein Haus, die vom
Natur- und vom F�rstentum-
Museum, dazu die der Stadt-
arch�ologie. 1200 Objekte ha-
ben es in die enge Wahl ge-
schafft, sie werden auf 1700
Quadratmetern verteilt. Dabei

gilt oft, aber nicht immer, das
Prinzip: Weniger ist mehr. Die
Diskussionen mit den Kurato-
ren des Museums um die rich-
tige Wahl der Exponate seien
sehr intensiv, sagt Martina Jung.
Ihre Aufgabe ist es, die von den
Kuratoren vorgegebenen In-
halte f�r Besucher fruchtbar zu
machen, von der Inszenierung
bis zur Information.

Das gilt f�r jedes Exponat, f�r
jeden Raum, die Abteilungen
sollen sich atmosph�risch un-
terscheiden. Das beginnt damit,
einen Raum, der in die Eiszeit
f�hrt, weiß und k�hl zu desig-
nen und f�hrt zu Diskussionen
mit Mediengestalter Menno
Mennenga, wo Film und wo
Ton wie zum Einsatz kommen.
Auch �ber QR-Codes und Hot-

spots werden Wege der Vertie-
fung gewiesen.

Weniger ist mehr, was heißt
das konkret? Beim Thema Re-
ligion werden aus den großen
sakralen Sch�tzen des Mu-
seums zwei Alt�re gezeigt: der
aus Wittfeitzen, zuvor aus dem
Kloster L�ne stammende 1000-
M�rtyrer-Altar mit seiner rei-
chen Bildersprache und der
reine Schriftaltar aus der Heili-
genthaler Kapelle. Er repr�sen-
tiert die Reformation, die den
Heiligenkult ablehnte.

Manchmal aber muss es nicht
weniger, sondern mehr sein.
Etwa, wenn es um die Fundgru-
ben des Mittelalters geht –
Kloaken, in denen die Scherben
landeten, die Aufschluss �ber
Handel und Wandel geben.

Maximal eine Million Euro
kann f�r das Innenleben des
neuen Museums ausgegeben
werden. Der Blick auf die Kos-
ten zwingt zur Zur�ckhaltung.
„Wir k�nnen die Ausstellung
nicht �berall so einrichten, wie
es ideal w�re, aber immer L�-
sungen finden, die dem Thema,
dem Exponat und dem Raum
gerecht werden“, sagt Martina
Jung. Außerdem findet sie, dass
die Er�ffnung eines Museums
nicht einen Endpunkt darstellt,
sondern immer auch ein Start-
punkt ist. Stillstand d�rfe es in
einem Museum nicht geben.

Museumsdirektorin Dr. Hei-
ke D�selder blickt auch schon
�ber die entstehende Daueraus-
stellung hinaus. Das alte Foyer
an der Wandrahmstraße wird

k�nftig zum Ort f�r wechselnde
Pr�sentationen – „bis 2017 ha-
ben wir schon geplant“.

Ringen um die
inneren Werte
Das Museum wird Raum um Raum geplant

Zurzeit saniert
wird der

Raum, in dem
fr�her sakrale

Kunst stand.
Unterm Kreuz-
gew�lbe wird

sich k�nftig
wohl Arch�o-
logisches fin-
den. Fotos: be

Sie planen die Verbindung von Inhalt und Gestaltung: (v.l.) Martina
Jung (ikon ausstellungen), Museumsdirektorin Dr. Heike D�selder,
Mediengestalter Menno Mennenga und Jenny Berns (ikon).

M arkenzeichen des Mu-
seums soll seine Offen-

heit gegen�ber Themen und
Menschen sein. Dazu bedarf
es eines Leitbilds, das nicht
nur die Inhalte definiert, son-
dern auch die Position des
Museums als Teil der Gesell-
schaft.“ Mit diesen Worten
k�ndigt Museumsdirektorin
Dr. Heike D�selder einen
Volkshochschulkurs an, mit
dessen Ideen das neue Mu-
seum L�neburg sein Leitbild
entwickeln will. Erstes Tref-
fen: 17. September, 19 Uhr,
VHS, Haagestraße 4. lz

Workshop f�r
junge Jazzer Kampfstern Galactica landet in Wuppertal

Turit Fr�bes Bildband �ber „Die Kunst der Baus�nde“

Clemens M�dge
zeigt „Cartoon“

Ein Kritiker, der seiner Zeit voraus war
Vor 80 Jahren ermordeten Nazis den Publizisten und Philosophen Theodor Lessing

Turit Fr�be wundert sich dar�ber, dass sich die ansonsten fast vollkommen
intakte Stadt L�neburg hier „so spektakul�r vergriffen hat“. Foto: ff


